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CATHERINE SPENCER
Heiße Küsse unter griechischer Sonne …
Hält Niko sie wirklich für eine Betrügerin? Seine heißen Küsse sprechen eine
ganz andere Sprache. Doch plötzlich bekommt Emily Zweifel. Was, wenn alles
doch nur ein falsches Spiel ist?

LUCY MONROE
Glaub an dieses Wunder, Faith!
Vor Jahren hat Valentino ein Versprechen gegeben. Und hält deshalb seine
Gefühle für Faith streng unter Verschluss. Denn ein Sizilianer kann viele
Herzen brechen – aber niemals sein Wort!

LYNN RAYE HARRIS
Die Rache des spanischen Millionärs
Nach fünf Jahren trifft Rebecca ihn wieder: Alejandro de Ramirez. Doch schon
einmal hat der stolze Spanier ihr Herz gebrochen. Trotzdem wird sie in seinen
Armen schwach. Ein Fehler?

JESSICA HART
Schenk mir diesen Tanz, Cinderella!
Ist das wirklich Miranda, die unscheinbare Büromaus, die immer mit dem
Fotokopierer auf Kriegsfuß steht? Hingerissen bewundert Rafe auf dem Ball die
strahlende Schönheit – die ihn auf ganz neue Ideen bringt …



Catherine Spencer

Heiße Küsse unter griechischer
Sonne …



1. KAPITEL

Emily erkannte ihn sofort. Nicht nur deshalb, weil sein Vater
ihn so gut beschrieben hatte, sondern weil er deutlich aus
der wartenden Menge am Venizelos-Flughafen von Athen
herausstach. Kein Wunder bei einer Körpergröße von über
einem Meter achtzig, einer auffallend männlichen Figur und
einem Gesicht, das dem eines gefallenen Engels glich. Ein
Blick genügte, um ihn als den Typ Mann zu identifizieren,
der bei Frauen heiß begehrt war.
Wie auf Zuruf trafen sich ihre Blicke und hielten einander

scheinbar eine Ewigkeit fest. Zumindest lange genug, um
ihre Wangen zum Glühen zu bringen. Dann nickte er kurz,
als wäre er sich seiner Wirkung auf sie deutlich bewusst,
und kam auf sie zu.
Erst jetzt konnte sie seine gesamte Gestalt sehen: die

schmalen Hüften, die in engen Jeans steckten, die schwarze
Lederjacke über den breiten Schultern und den starken
Kontrast zwischen seiner sonnengebräunten Haut und dem
strahlend weißen Hemd. Während er näher kam, bemerkte
sie auch seinen markanten Kiefer und den Dreitagebart.
Als er sie erreicht hatte, blieb er vor dem Rollstuhl ihres

Begleiters stehen und sagte mit wohlklingend tiefer Stimme:
„Entgegen aller Voraussicht hast du es also heil
zurückgeschafft. Wie war der Flug?“
„Lang“, erwiderte Pavlos, der alte Mann an Emilys Seite,

und klang genauso erschöpft, wie er sich fühlen musste.
Nicht einmal die Schmerzmittel, die er sich in der
komfortablen Ersten Klasse hatte geben lassen, konnten
seine Leiden mindern. „Sehr lang. Aber wie du siehst, habe
ich meinen Schutzengel dabei.“ Damit griff er nach ihrer
Hand und drückte sie freundschaftlich. „Emily, meine Liebe,
ich freue mich, dir meinen Sohn Nikolaos vorstellen zu



können. Niko, dies ist meine Krankenschwester Emily Tyler.
Ich mag mir nicht vorstellen, was ich ohne sie getan hätte.“
Erneut ruhte Nikolaos Leonidas’ Blick auf ihr, und auf

seinem Gesicht spiegelten sich gleichermaßen
Bewunderung und Arroganz wider. „Yiasu, Emily Tyler“,
begrüßte er sie.
Obwohl ihre lange Hose und der Pullover Emilys Figur

vollständig verdeckten, fühlte sie sich unter seiner
interessierten Musterung fast nackt. Seine Augen waren
nicht braun, wie die seines Vaters, sondern eher dunkelgrün
und hatten einen ungeheuer intensiven Ausdruck.
Sie schluckte ein paarmal trocken. „Yiasu“, brachte sie

mühsam heraus.
„Sie sprechen ein wenig Griechisch?“
„Ganz wenig“, bestätigte sie bescheiden. „Das gerade

eben umfasst praktisch mein vollständiges Vokabular.“
„Habe ich mir fast gedacht.“
Dieser Kommentar hätte abwertend geklungen, wenn er

nicht von einem breiten, charmanten Lächeln begleitet
worden wäre, das Emilys Knie weich werden ließ.Was war
bloß los mit ihr? Mit ihren siebenundzwanzig Jahren hielten
sich ihre erotischen Erfahrungen zwar in Grenzen, dennoch
würde sie sich nicht als völlig unschuldig bezeichnen. Für sie
zählten keine Äußerlichkeiten, sondern die inneren Werte,
und in dieser Hinsicht schien Nikolaos Leonidas nur wenig
bieten zu können.
Das Verhalten seinem Vater gegenüber bestätigte diesen

Eindruck nur noch. Er machte keinerlei Anstalten, den alten
Mann zu umarmen oder auf irgendeine Art zu berühren, die
einem Vater-Sohn-Verhältnis angemessen wäre. Stattdessen
kommandierte er einen Flughafenangestellten herbei, der
sich um den überladenen Gepäckwagen kümmern sollte.
„Nachdem wir die Formalitäten hinter uns gebracht haben,

sollten wir uns auf den Weg machen“, schloss Nikolaos



knapp und ging zielstrebig voran in Richtung Ausgang. Emily
und Pavlos folgten ihm schweigend.
Erst als sie den bereitstehenden Mercedes erreicht hatten,

zeigte Nikolaos die erste Spur von Mitgefühl. „Nicht!“,
protestierte er und hielt Emily davon ab, dem alten Mann
aus dem Rollstuhl zu helfen. Überraschend behutsam hob er
seinen Vater auf den Arm, setzte ihn auf der Rückbank des
Wagens ab und breitete eine Decke über seine Beine.
„Das hättest du nicht tun müssen“, blaffte Pavlos und

versuchte, sich seine Schmerzen nicht allzu deutlich
anmerken zu lassen.
Ruhig betrachtete Nikolaos das verzerrte Gesicht seines

Vaters. „Scheinbar doch. Oder hätte ich vielleicht daneben
stehen sollen, wenn du einfach auf die Nase fällst?“
„Mir ist es lieber, ich stehe auf meinen eigenen Beinen –

ohne fremde Hilfe.“
„Dann hättest du eben besser auf dich aufpassen müssen,

als du fort warst“, antwortete Nikolaos ungerührt. „Oder
besser gleich zu Hause bleiben sollen, anstatt vor deinem
Ableben noch Alaska einen Besuch abzustatten.“
Am liebsten hätte Emily diesem unmöglichen Kerl einen

Tritt vor das Schienenbein versetzt, aber sie begnügte sich
mit einem vernichtenden Blick. „Unfälle geschehen eben,
Mr. Leonidas“, sagte sie scharf.
„Ganz besonders, wenn ein Sechsundachtzigjähriger

plötzlich auf Weltreise geht.“
„Es war wohl kaum seine Schuld, dass dieses Schiff auf

Grund gelaufen ist. Außerdem war er nicht der einzige
Passagier, der verletzt wurde. Unter den gegebenen
Umständen und gerade hinsichtlich seines stolzen Alters hat
Ihr Vater sich hervorragend gehalten. Und mit ein wenig
Ruhe und der richtigen Physiotherapie wird er sich schon
bald gut erholen.“
„Und wenn nicht?“



„Dann müssen Sie sich vermutlich zusammenreißen und
sich endlich wie ein anständiger Sohn aufführen!“
Verwundert blinzelte er, und Emily fiel auf, wie lang und

dicht seine dunklen Wimpern waren. „Krankenschwester und
Familientherapeutin in einer Person“, spottete er. „Was
haben wir für ein Glück!“
„Nun, Sie haben mir schließlich eine Frage gestellt.“
„Und Sie haben mir eine Antwort gegeben.“ Er gab dem

Flughafenangestellten ein Trinkgeld, schlug die
Kofferraumklappe zu und öffnete dann galant die
Beifahrertür. „Steigen Sie ein! Wir können unsere
Unterhaltung später fortsetzen.“
Wie erwartet, war sein Fahrstil sportlich. Dennoch fühlte sie

sich sicher. Schon nach einer guten halben Stunde
erreichten sie die von Grün umsäumten Straßen von
Vouliagmeni, dem exklusiven Vorort von Athen direkt am
Saronischen Golf. Pavlos hatte Emily die Ostküste der
athenischen Halbinsel begeistert und in schillernden Farben
beschrieben.
Nachdem sie eine Weile an der Küstenstraße

entlanggefahren waren, lenkte Nikolaos den Wagen durch
ein schmiedeeisernes Tor, das sich mithilfe einer
Fernbedienung lautlos öffnete.
Zwar hatte Emily am Rande mitbekommen, dass Pavlos ein

wohlhabender Mann war, aber auf diesen Luxus, der sich
vor ihren Augen präsentierte, war sie nicht vorbereitet.
Langsam fuhren sie mit dem riesigen Mercedes die Auffahrt
entlang. Sie passierten einen kleinen Pinienwald, und bald
wurde der Blick frei auf ein wahres Traumhaus.
Inmitten gepflegter Ländereien, erhob sich ein

gigantisches, blendend weißes Gebäude mit Türmchen,
Erkern und Balkonen. Vom blau gedeckten Dach bis hin zu
den großzügigen Außenterrassen verfügte es über einen
außerordentlich eleganten Baukörper. Es war strahlend



schön und bildete einen herrlichen Kontrast zu dem
ergrauten Septemberhimmel, der von einem
bevorstehenden Sturm kündete.
Wilder Wein rankte schattenspendend um die hohen

Fenster, und vor dem Eingangsportal zierte ein steinerner
Springbrunnen den Platz. Mehrere Pfauen stolzierten über
den Rasen, kreischten oder putzten sich das Gefieder.
Emily blieb keine Zeit zum Staunen, da auf dem Vorplatz

bereits der treue Butler Georgios mit einem Rollstuhl auf
den Hausherrn wartete. Pavlos hatte oft von ihm gesprochen
und ihn in den höchsten Tönen gelobt. Hinter Georgios stand
ein jüngerer Mann, fast noch ein Junge, der sich gleich
daranmachte, das Gepäck auszuladen.
Nikolaos und der Butler trugen Pavlos vom Auto zum

Rollstuhl. Der alte Mann war erschreckend fahl im Gesicht
und hatte die Lippen fest aufeinandergepresst.
Selbst Nikolaos schien besorgt zu sein. „Können Sie etwas

für ihn tun?“, murmelte er, ohne Emily dabei direkt
anzusehen, während Georgios den Rollstuhl über eine
seitliche Terrasse ins Haus schob.
„Ich werde ihm ein Schmerzmittel verabreichen, und

anschließend muss er sich dringend ausruhen“, gab sie
zurück. „Die Reise war äußerst anstrengend für ihn.“
„Auf mich macht er nicht den Eindruck, als wenn er

überhaupt reisen dürfte!“
„Stimmt. Angesichts seines Alters und seiner

fortschreitenden Osteoporose wäre es für ihn besser
gewesen, noch eine Woche länger im Krankenhaus zu
bleiben. Doch er bestand darauf, nach Hause zu kommen,
und wenn Ihr Vater sich etwas in den Kopf gesetzt hat, ist er
nicht mehr von seinem Vorhaben abzubringen.“
„Erzählen Sie mir etwas Neues“, brummte er voller Ironie

und streifte sein Jackett ab. „Soll ich nach dem Arzt schicken
lassen?“



„Morgen früh, ja. Er wird mehr Medikamente benötigen, als
ich mitbringen konnte, aber für heute kommen wir gut
zurecht.“ Es fiel Emily schwer, professionell zu bleiben, da
Nikolaos so dicht vor ihr stand, dass sie fast seine
Körperwärme spürte. Schnell drängte sie sich an ihm vorbei
und ging zum Haus. Nikolaos folgte ihr. In der Eingangshalle
nahm sie sich ihre Reisetasche vom Gepäckstapel, der sich
auf dem Marmorboden türmte. „Wenn Sie mir jetzt sein
Zimmer zeigen würden, kann ich mich gleich um ihn
kümmern.“
Nikolaos führte sie zu einem großen Apartment im

Erdgeschoss. Hohe Flügeltüren in Wohn- und Schlafzimmer
führten auf eine Terrasse in Richtung Meerseite. Pavlos saß
noch immer im Rollstuhl, den Georgios am
Wohnzimmerfenster abgestellt hatte. Er starrte wie gebannt
in den Himmel, an dem sich dunkle Wolken türmten.
„Vor einigen Jahren, als ihm die Treppen zu viel wurden, hat

er hier seine Privaträume einrichten lassen“, erklärte
Nikolaos leise.
Emily warf einen kurzen Blick ins Nebenzimmer. „Was ist

mit diesem Krankenhausbett?“
„Ich habe es gestern herbringen lassen. Vermutlich wird er

mir deswegen den Kopf abreißen und sein gewohntes Bett
zurückverlangen, aber ich hielt es unter den gegebenen
Umständen für eine gute Idee – wenigstens fürs Erste.“
„Sie haben das Richtige getan. Es wird bequemer für ihn

sein, selbst wenn er nur seine Nächte darin verbringen
sollte. Je mobiler er bleibt, desto größer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass er bald wieder auf den Rollstuhl
verzichten kann. Obwohl …“
Ihr Zögern verunsicherte Nikolaos. „Obwohl was? Sie

sagten doch, sie erwarten einen guten Heilungsprozess?
Haben Sie Ihre Meinung geändert?“



„Nein, nur …“ Wieder brach sie ab, denn schließlich
unterlag sie der Schweigepflicht. Andererseits war Nikolaos
der Sohn und hatte daher ein Recht auf gewisse
Informationen. Sie durfte ihn nicht im Unklaren über den
Gesundheitszustand ihres Vaters lassen. Pavlos’
Wohlergehen konnte davon abhängen. „Wie gut wissen Sie
über den Gesundheitszustand Ihres Vaters Bescheid?“
„Ich weiß nur das, was er mir erzählt. Und das ist nicht

allzu viel.“
So etwas hatte Emily schon erwartet. Es gibt kei nen

Grund, meinen Sohn zu kontaktieren, hatte Pavlos gemeint.
Ich kümmere mich um meine Angelegenheiten, und er sich
um seine.
Mit durchdringendem Blick sah Nikolaos sie an. „Was

wollen Sie mir mitteilen, Emily? Wird er sterben?“
„Tun wir das nicht alle, früher oder später?“
„Spielen Sie keine Spielchen mit mir! Ich habe Ihnen eine

direkte Frage gestellt und erwarte eine klare Antwort
darauf.“
„In Ordnung. Sein Alter wird ihm zum Verhängnis. Obwohl

er es niemals zugeben würde, ist er ziemlich gebrechlich. Er
könnte jederzeit einen Rückfall erleiden.“
„Das sehe ich selbst, also was verbergen Sie noch vor

mir?“
Pavlos ersparte ihr eine Antwort darauf. „Was habt ihr

beide da zu tuscheln?“, rief er gereizt.
Mit einem entschuldigenden Blick auf Nikolaos antwortete

Emily: „Ihr Sohn erklärte mir gerade, dass Ihnen das
Krankenhausbett möglicherweise missfallen könnte, das er
gestern für Sie herbringen ließ. Er glaubt, Sie halten es für
eine unnötige Einmischung in Ihre Angelegenheiten.“
„Recht hat er damit“, wetterte Pavlos. „Meine Hüfte ist

verletzt, nicht mein Gehirn. Noch entscheide ich selbst, was
ich brauche und was nicht.“



„Dafür bin ich jetzt da.“
„Sagen Sie mir nicht, was ich zu tun habe, Mädchen. Das

lasse ich mir nicht gefallen.“
„Natürlich tun Sie das“, entgegnete Emily ungerührt.

„Schließlich haben Sie mich dafür eingestellt.“
„Genauso leicht kann ich Sie auch wieder entlassen und in

das nächste Flugzeug nach Vancouver setzen.“
Sie ignorierte diese leere Drohung und unterdrückte ein

Lächeln. Erschöpfung und Schmerzen hatten an Pavlos
gezehrt, aber morgen früh würde er ganz sicher wieder
besserer Stimmung sein. „Natürlich, Mr. Leonidas“, gab sie
gleichmütig zurück und schob den Rollstuhl dann in
Richtung Schlafzimmer. „Und bis dahin lassen Sie mich
meine Arbeit machen!“
Nikolaos hatte die Gelegenheit genutzt, um lautlos zu

verschwinden. Unerklärlicherweise war Emily enttäuscht
darüber, und dieses Gefühl ärgerte sie zutiefst. Wenigstens
war der treue Georgios geblieben und half, wo er konnte.
Pavlos bekam noch ein leichtes Abendessen serviert und lag
schon bald vorbereitet für die Nacht im Bett. Draußen war
es in der Zwischenzeit stockfinster geworden.
Damaris, die Haushälterin, brachte Emily in das für sie

vorgesehene Quartier im ersten Stock: eine traumhaft
eingerichtete Suite, ganz in den Farben Blau und Elfenbein
gehalten. Emily fühlte sich gleich heimisch, obwohl sie sich
eine derart luxuriöse Ausstattung zu Hause natürlich nicht
leisten konnte. Marmorböden, teure Teppiche und kostbare
Antiquitäten verliehen den Räumen eine stilvolle
Atmosphäre.
Zwischen zwei Türen, die auf einen Balkon führten, stand

ein eleganter Schreibtisch, und vor dem offenen Kamin
befand sich eine gemütliche, hell bezogene Sitzecke.
Exklusive Lampen mit Milchglasschirmen spendeten warmes



Licht, und frische Lilien in einer hohen Vase verbreiteten
einen angenehmen Duft.
Am schönsten jedoch war das einladende riesige

Himmelbett im Schlafzimmer, bezogen mit feinstem Leinen.
Die lange, anstrengende Reise und die Sorge um ihren
Patienten hatten Emily sehr viel Energie gekostet. Sie
wünschte sich nichts mehr, als ihren Kopf auf die weichen
Kissen zu betten, sich unter die große Decke zu kuscheln
und endlich die Augen zu schließen.
Ein schneller Blick in den Schrank verriet ihr, dass man ihre

Kleider bereits ausgepackt hatte. Im Badezimmer standen
ihre Kosmetikartikel aufgereiht, daneben hing ein
kuscheliger Bademantel, und auf dem Bett war ein
Nachthemd ausgebreitet. Alles sah so verlockend aus, doch
Emilys Wunsch nach einer baldigen Nachtruhe rückte durch
Damaris’Worte in weite Ferne: „Ich habe ein Bad für Sie
eingelassen, Despinis Tyler. Das Abendessen wird um neun
Uhr im Gartensalon serviert.“
Ganz offensichtlich war das tägliche Tagesprogramm in der

Leonidas-Residenz genauso elitär wie die Villa selbst. Am
liebsten hätte Emily sich einfach ein Sandwich auf ihr
Zimmer bestellt, aber das stand einfach nicht auf der Karte
…

Kurz nach neun folgte Emily im Erdgeschoss dem Klang
leiser Musik. Nur wenig später stand sie in einem zauberhaft
ausgestatteten Raum, in dem eine Tafel für zwei gedeckt
war. Kerzenlicht flackerte und brach sich in den
Kristallgläsern, die neben einem mit Champagner
bestückten Eiskübel standen.
Der eigentliche Glanzpunkt aber war Nikolaos’

Erscheinung. In legerer Kleidung, die vermutlich trotzdem
teurer war als die Monatsmiete für Emilys Stadthaus, lehnte
er lässig an einer antiken Anrichte.



Emily dagegen war ganz und gar nicht in ihrem Element.
Sie hoffte inständig, ihre Unsicherheit würde ihm nicht
auffallen. Immerhin war sie erleichtert, dass ihre
unerwartete Abendbegleitung nicht im Maßanzug
erschienen war.
„Ich wusste nicht, dass Sie mir beim Abendessen

Gesellschaft leisten“, sagte sie unumwunden, trotz der
inneren Unruhe, die Nikolaos’ Anblick in ihr auslöste.
Schweigend öffnete er den Champagner, schenkte ein und

reichte ihr ein Glas. „Ich glaube nicht, dass ich eine
Einladung brauche, um am Tisch meines Vaters zu sitzen.“
„Das wollte ich damit nicht sagen. Natürlich haben Sie

jedes Recht …“
„Wie nett von Ihnen“, fiel er ihr ins Wort, und Emily seufzte

hörbar.
„Ich wollte nicht unhöflich sein, Mr. Leonidas.“ Nach dem

langen Tag hatte sie wirklich keine Lust mehr, sich um
Nichtigkeiten zu streiten. „Ich bin nur überrascht, das ist
alles. Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass Sie in
Athen leben.“
„Das tue ich auch. Übrigens, wir Griechen haben es nicht

so mit Formalitäten, deshalb lass uns doch zum Du
übergehen! Ich bin Niko, so nennt mich hier jeder.“
Emily wäre gerne per „Sie“ geblieben, trotzdem nickte sie

zustimmend. Ohne die förmliche Anrede fehlte ihr der
gewünschte Abstand. Wie sollte sie sich jetzt noch normal
verhalten?
„Sprachlos, Emily?“, erkundigte er sich, und in seinen

grünen Augen blitzte es spöttisch auf. „Oder hat es dich so
verunsichert, dass wir zusammen essen werden?“
„Ich bin nicht verunsichert“, antwortete sie automatisch.

„Ich habe mich lediglich gefragt, warum du nicht nach
Hause gefahren bist. Ganz offensichtlich legen Pavlos und



du keinen gesteigerten Wert darauf, Zeit miteinander zu
verbringen.“
„Nichtsdestotrotz bin ich sein Sohn, und wenn ich eine

Nacht unter seinem Dach verbringe, ist das meiner Ansicht
nach kein Hausfriedensbruch. Außerdem will ich mich in
dieser Situation zur Verfügung halten, das empfinde ich als
meine Pflicht. Hast du ein Problem damit?“
Selbst wenn, hätte sie es niemals zugegeben. „Ganz und

gar nicht, solange du mich nicht bei meiner Arbeit störst. Es
gibt schließlich einen Grund für meine Anwesenheit hier.“
„Und der wäre genau?“
„Was soll die Frage? Du weißt sehr gut, warum ich hier

bin.“
„Mein Vater scheint momentan praktisch abhängig von dir

zu sein. Mir ist auch klar, dass er ein gebrechlicher alter
Mann ist, der obendrein außerordentlich reich ist.“
Erschrocken schnappte sie nach Luft. „Willst du damit

andeuten, ich wäre hinter seinem Geld her?“
„Ist dem so?“
„Selbstverständlich nicht“, zischte sie. „Aber scheinbar ist

das der Grund, warum du dich hier zur Verfügung hältst.Es
geht nicht um deinen Vater, sondern darum, mich im Auge
zu behalten, damit ich mich nicht über seine Konten
hermache.“
„Im Augenblick ist mein Vater nicht in der Lage, um auf

sich selbst aufzupassen. Und wenn dir meine Art der
Fürsorge nicht passt, tut es mir leid!“, sagte er schneidend.
„Vielleicht betrachtest du es mal von meiner Warte aus?
Mein Vater kommt mit einer bildhübschen Frau her und
vertraut ihr praktisch sein Leben an. Sie kommt um die
halbe Welt gereist und unterschreibt einen Pflegevertrag,
obwohl es hier in Griechenland auch nicht an fähigen
Krankenschwestern mangelt. Also, mal ehrlich! Wärst du an
meiner Stelle nicht auch misstrauisch?“



„Nein“, erwiderte sie hitzig. „Bevor ich voreilige Schlüsse
ziehe, würde ich mir die Referenzen dieser Person ansehen.
Falls dann noch Zweifel bestehen, würde ich die ehemaligen
Arbeitgeber anrufen und mir bestätigen lassen, dass die
jeweilige Person auch wirklich die ist, die sie vorgibt zu
sein.“
„Kein Grund, gleich aufbrausend zu werden. Ich schlage

einen Waffenstillstand vor, den wir mit diesem Champagner
aus dem erlesenen Weinkeller meines Vaters besiegeln
sollten.“
Emily stellte ihr Glas so abrupt ab, dass der Champagner

über den Rand schwappte. „Wenn du glaubst, ich würde
jetzt noch mit dir anstoßen oder mich überhaupt mit dir an
einen Tisch setzen, hast du dich geschnitten! Lieber
verhungere ich!“
Sie machte auf dem Absatz kehrt, um den Raum zu

verlassen. Doch Niko kam ihr zuvor und warf die Tür mit
einer energischen Handbewegung ins Schloss. „Es tut mir
leid, wenn ich dir in meinem Bestreben, für meinen Vater zu
sorgen, zu nahe getreten bin“, sagte er schnell. „Glaub mir,
das gefällt mir ebenso wenig wie dir.“
„Ach, wirklich?“ Sie warf ihm einen verächtlichen Blick zu.

„Ich bin es nicht gewohnt, wie eine Kriminelle behandelt zu
werden.“
Gleichgültig zuckte er die Achseln. „Wenn ich dich beleidigt

habe, entschuldige ich mich dafür. Aber Vorsicht ist besser
als Nachsicht.“
„Was genau soll das bedeuten?“
„Dass mein Vater schon zuvor das Opfer von Leuten

geworden ist, die ihn übervorteilen wollten.“
„Vermutlich wäre das nicht passiert, wenn seine Beziehung

zu dir stimmen würde“, gab sie zu bedenken.
„Möglicherweise, andererseits hatten wir nie eine typische

Vater-Sohn-Beziehung.“



„So viel habe ich schon mitbekommen, aber vielleicht
solltet ihr jetzt aufhören, euch gegenseitig das Leben
schwer zu machen. Er braucht die Gewissheit, sich auf dich
verlassen zu können.“
„Wenn er es nicht könnte, wäre ich doch gar nicht hier.“
„Würde es dich umbringen, ihm das ins Gesicht zu sagen?“
Sein Lachen klang hölzern. „Nein, aber vermutlich würde

ihn der Schock umbringen, mich das sagen zu hören.“
Unwillkürlich fragte Emily sich, warum die beiden sich so

distanziert verhielten. „Hat einer von euch eine leise
Ahnung davon, wie tragisch es ist, wenn man den Zeitpunkt
verpasst, um sich zu sagen, wie sehr man sich liebt? Ich
weiß, wovon ich rede!“
Niko schlenderte zum Fenster und starrte in die Dunkelheit.

„Wir sind nicht wie andere Menschen.“
„Ihr seid aber auch nicht unsterblich.“ Wieder rang Emily

mit sich und wusste nicht genau, wie offen sie mit ihm
sprechen durfte. „Hör mal, Niko! Wahrscheinlich wird Pavlos
mir dafür den Kopf abreißen, aber seine gebrochene Hüfte
ist nicht das einzige Problem. Sein Herz ist in keinem guten
Zustand.“
„Das überrascht mich nicht. So etwas ist eben das Ergebnis

jahrelangen Raubbaus. Er hat geraucht und ein Leben am
Limit geführt. Es war ihm ganz gleich, was die Ärzte gesagt
haben, er wollte sich einfach nicht ändern. Sturer alter
Bock!“
Dem konnte Emily insgeheim von Herzen beipflichten.

Gegen den fachmedizinischen Rat hatte Pavlos sich selbst
aus dem Vancouver General entlassen und darauf
bestanden, trotz seines kritischen Zustands zurück nach
Griechenland zu fliegen. Er hasste es, rund um die Uhr von
Schwestern und Pflegern überwacht zu werden.
Sie lassen mir kei ne Luft zum Atmen, hatte er sich bei

Emily beschwert. Wenn sie mich noch länger hierbehalten,



werde ich diesen Ort nur mit den Füßen voran verlassen.
„Tja, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, Niko. Meiner

Meinung nach, verhaltet ihr euch beide ziemlich dickköpfig.“
Er wirbelte herum und starrte sie wütend quer durch den

Raum hinweg an, bis ihre Knie weich wurden. „Bevor du
deinerseits voreilige Schlüsse ziehst“, sagte er schneidend
und ging ganz langsam auf sie zu, „solltest du dir vielleicht
auch meine Version der Geschichte anhören.“
„Dein Vater ist mein Patient, nicht du“, wandte sie ein und

wich instinktiv vor ihm zurück.
„Aber geht es in der modernen Medizin nicht um den

ganzheitlichen Heilungsprozess? Inzwischen heißt es doch
überall, man solle Körper und Geist nicht trennen.“
„Das stimmt.“
„Wenn du Erfolg mit der Behandlung meines Vaters haben

möchtest, solltest du mir die Gelegenheit geben, einige
Wissenslücken zu füllen. Was hast du zu verlieren?“
Alles, was mich ausmacht, schoss es ihr durch den Kopf.

Sie konnte Nikos starke Anziehungskraft nicht länger
verleugnen. Was würde passieren, wenn sie sich darauf
einließe? Ganz sicher gäbe es dann kein Zurück mehr.
Aber feige davonzulaufen, entsprach ebenso wenig Emilys

Charakter, wie einen Vorteil aus ihrer Beziehung zu Pavlos
zu ziehen. Also riss sie sich zusammen, straffte die
Schultern und ließ ihre Stimme so ruhig wie möglich klingen:
„Absolut nichts.“
„Wirklich?“ Er trat dicht an sie heran und umfasste mit

seinen kräftigen Fingern ihr Handgelenk. „Wovor hast du
dann solche Angst?“
Mit der Zunge fuhr sie sich über ihre trockenen Lippen.

„Hab ich nicht.“



2. KAPITEL

Sie log. Der Beweis dafür waren ihr rasender Puls, der
hitzige Ausdruck in ihren Augen und ihre unübersehbare
Gänsehaut.
Das war Niko nicht entgangen. Nun wollte er herausfinden,

was es zu bedeuten hatte. Er war genauso unvorbereitet auf
Emilys ungewöhnliche Ausstrahlung getroffen wie auf den
schlechten Zustand seines Vaters. Niemals würde Niko dabei
zusehen, wie Pavlos von dieser fremden Schönheit
ausgenommen wurde. Trotz des schlechten Verhältnisses
zuseinem Vater war er immer noch sein Sohn.
Natürlich war Emily empört darüber, dass Niko sie nicht für

den selbstlosen Engel hielt, den sie darzustellen versuchte.
Nichts anderes hatte er erwartet. Aber ihm war eben auch
nicht entgangen, wie unersetzbar sie sich für Pavlos machte,
indem sie um seine Zuneigung buhlte. Und es missfiel Niko,
wie sehr sein Vater sich an die hübsche, unbekannte
Krankenschwester klammerte.
Wenn Niko sie richtig einschätzte, würde es einfach

werden, ihre Aufmerksamkeit von Pavlos abzulenken. Ein
junger, kräftiger Millionär war einem gebrechlichen
schließlich vorzuziehen, oder nicht? Und falls Niko sich irrte
– nun, ein harmloser Flirt würde niemandem schaden.
Sein Vater wäre natürlich entschieden gegen einen solchen

Plan, andererseits konnte Niko sich nicht erinnern, wann
Pavlos zum letzten Mal mit ihm zufrieden gewesen war.
„Du bist ziemlich still geworden“, durchbrach Emily seine

Gedanken.
Er sah ihr tief in ihre dunkelblauen Augen. „Weil ich

langsam glaube, dich falsch eingeschätzt zu haben“, sagte
er leise und hoffte, er klang dabei einigermaßen
überzeugend. „Ich habe ein schlechtes Gewissen. Und wenn



du der Meinung bist, einer von uns beiden muss gehen,
räume ich selbstverständlich das Feld.“
Damit ließ er sie los, ignorierte ihren Protestseufzer und

öffnete die Tür, wo er beinahe mit Damaris zusammenstieß.
Besser hätte er seinen dramatischen Abgang nicht planen
können. „Kali oreksi, Emily“, rief er über die Schulter und
machte Platz, damit Damaris ihr Tablett mit Oliven,
Calamaris, Zaziki und frischem Brot zum Esstisch bringen
konnte. „Guten Appetit!“
Er hatte die Türschwelle schon überquert, als sie ihm

nachrief: „Ach, jetzt sei nicht albern!“
Niko unterdrückte ein Grinsen und drehte sich zu ihr um.

„Was ist denn jetzt schon wieder?“
„Hier steht genug Essen, um eine ganze Armee satt zu

bekommen.“
„Was soll ich sagen?“ Gleichmütig zuckte er die Achseln.

„Griechen lieben es zu essen.“
Entnervt schnitt sie eine Grimasse. „Das werde ich wohl

kaum alles allein schaffen!“
Scheinbar nachdenklich rieb er sich das Kinn. „Es wäre in

der Tat schade, das gute Essen umkommen zu lassen“,
brummte er. „Besonders da dies hier nur den ersten Gang
darstellt.“
Emily setzte sich zurück an den Tisch und wartete, bis

Damaris den Raum verlassen hatte. Dann schüttelte sie den
Kopf. „Dein hämischer Gesichtsausdruck steht dir überhaupt
nicht, Niko“, sagte sie kühl.
Er war derartige Kritik aus dem Mund einer Frau nicht

gewohnt. Normalerweise versuchten Damen in seiner
Gegenwart, ihm zu gefallen und sein Interesse für sie zu
wecken. Emilys Abwehrhaltung reizte ihn mehr, als sie sich
vorstellen konnte. Doch einer scheinbar unüberwindbaren
Herausforderung hatte Niko sich immer gern gestellt.



Zufrieden schenkte er zwei neue Gläser Champagner ein
und bedeutete Emily, mit ihm anzustoßen. „Darauf, dass wir
beide uns besser kennenlernen.“
Halbherzig stimmte sie zu und begann dann, sich Brot und

Zaziki aufzufüllen.
„Magst du griechisches Essen?“, erkundigte er sich.
„Ich kenne es kaum.“
„Gibt es denn in Vancouver keine griechischen

Restaurants?“
„Hunderte, und wie ich höre, sollen sie fantastisch sein.

Aber ich esse eben nicht oft auswärts.“
„Warum nicht? Und jetzt behaupte nicht, du hättest wenig

Gelegenheit dazu! Vor deiner Tür stehen bestimmt eine
Menge Verehrer, die nur darauf warten, dich groß
auszuführen.“
„Leider nein. Die harte Schichtarbeit einer

Krankenschwester steht einem unbeschwerten Sozialleben
deutlich im Weg.“
Keine Sekunde glaubte Niko daran, dass Emily ihre Arbeit

so ernst nahm, wie sie behauptete. „Was ist denn nur los mit
den kanadischen Männern?“, wunderte er sich laut. „Und
deine Kollegen? Ich dachte immer, so ein Krankenhaus sei
die reinste Partnervermittlung.“
„Ein Mythos“, antwortete Emily und winkte ab. „Zum einen

besteht die Ärzteschaft heutzutage fast zur Hälfte aus
Frauen, zum anderen bin ich nicht auf der Suche nach
einem Ehemann.“
„Die meisten Frauen wollen doch heiraten und Kinder

bekommen. Bildest du etwa die berühmte Ausnahme?“
„Nein.“ Eine Weile kaute sie schweigend auf ihrem Brot

herum. „Eines Tages möchte ich liebend gern Kinder haben,
aber erst, wenn ich dem richtigen Mann begegne. Niemals
würde ich mich einfach auf irgendjemanden einlassen!“



„Wie sieht der richtige Mann für dich aus?“, fragte er etwas
zu eifrig, und Emily stutzte.
„Wie bitte?“
„Nach welchen Kriterien suchst du dir einen Ehemann

aus?“
In Gedanken versunken, trank sie von ihrem Wein. „Er

muss zuverlässig und ehrlich sein“, verkündete sie
schließlich.
„Und auch groß, braun gebrannt und gut aussehend?“
„Nicht unbedingt.“ Sie hob die Schultern, und dabei

spannte ihr Kleid leicht über ihrem, nicht zu übersehen,
schönen Dekolleté.
Niko schluckte. „Wohlhabend und erfolgreich?“
„Sicher, er sollte einen festen Job haben. Wenn wir Kinder

bekommen sollten, will ich mich auch selbst um sie
kümmern können.“
„Wenn du dich bei diesem idealen Mann auf eine

besondere Eigenschaft beschränken müsstest, welche wäre
das?“
„Die Fähigkeit zu lieben“, kam es wie aus der Pistole

geschossen, und Emily schloss verträumt die Augen.
Draußen bogen sich im starken Septemberwind die Palmen.
„Liebe wäre mir wichtiger als alles andere, denn eine Ehe
ohne Liebe hat für mich keine Substanz.“
Ihr Gespräch ließ Nicos Gedanken in eine unliebsame

Richtung wandern. „Ich würde meinen Kopf niemals von
meinem Herz lenken lassen.“
„Wieso nicht? Glaubst du nicht an die Liebe?“
„Früher vielleicht, für kurze Zeit, aber dann ist meine große

Liebe an einem Blutgerinnsel im Gehirn gestorben. Ich war
drei Monate alt.“
„Du sprichst von deiner Mutter?“ Betroffen legte sie eine

Hand an ihre Wange, und in ihren Augen glitzerte es. „Oh,
Niko, das ist so traurig. Es tut mir schrecklich leid.“



Mit einer knappen Handbewegung schien er ihr Mitleid
beiseitefegen zu wollen. „Muss es nicht. Ich kannte sie nicht
gut genug, als dass ich sie wirklich vermissen könnte.“
Seine brüske Antwort ließ Emily zusammenzucken. „Sie hat

dir das Leben geschenkt.“
„Und ihres dabei verloren. Dafür zahle ich seitdem einen

hohen Preis.“
„Warum? Ihr Tod war doch nicht deine Schuld.“
„Laut meinem Vater war es aber so.“ Mit einem Zug leerte

er sein Glas. „Sie war bei meiner Geburt schon
einundvierzig. Einen neun Pfund schweren Säugling zur Welt
zu bringen, hat sie ins Grab gebracht.“
„Viele Frauen bekommen mit über vierzig Jahren Kinder und

bleiben trotzdem gesund. Es gibt keinen Grund dafür, dass
Pavlos dir die Schuld an dieser Tragödie gibt. Immerhin hat
deine Mutter ihm einen Sohn geschenkt.“
„Du magst eine gute Krankenschwester sein, Emily, aber

als Seelenklempner taugst du nichts.“
„Wie meinst du das?“, fragte sie verwirrt.
„An der Tatsache, dass ich meinem Vater egal bin, kann

nichts, was du sagst, etwas ändern. Er wollte immer nur
meine Mutter an seiner Seite haben, und ich habe sie ihm
weggenommen.“
„Dann hätte er sie eben gar nicht erst schwängern dürfen,

wenn man hier schon von einer Schuldfrage sprechen will“,
bemerkte sie geradeheraus.
„Nach einundzwanzig Jahren kinderloser Ehe glaubte er

wohl, Vorsichtsmaßnahmen wären überflüssig. Aber lass
deinen Champagner nicht stehen. Ich trinke nicht gern
allein. Es kann schnell zu einer schlechten Angewohnheit
werden.“
Vorsichtig nahm sie einen weiteren Schluck. „Ich kann mir

immer noch nicht vorstellen, dass deine Anwesenheit Pavlos



nach der ersten Trauer keinen echten Trost spenden
konnte.“
„Dann weißt du offenbar nicht allzu viel über zerrüttete

Familien. Mein Vater und ich haben uns nie gemocht, auch
weil mich sein Geld und sein Einfluss niemals beeindrucken
konnten. Zudem habe ich ziemlich rebelliert, wollte mich
nicht kaufen lassen und war ganz sicher kein netter Junger –
ebenso wenig wie ich ein netter Mann bin.“
„So viel steht fest“, murmelte sie kaum hörbar. „Fragt sich

nur, wann genau du erwachsen geworden bist. Mir kommst
du zuweilen noch wie ein großer Junge vor.“
Die Dinge liefen nicht gerade so, wie Niko sich das

vorgestellt hatte. Er hatte sich eigentlich ausgemalt, Emily
würde sich bereitwillig von ihm umgarnen lassen, bis er sie
… Und sein Glas war auch schon wieder leer! „Wenn du
ähnliche Erfahrungen gemacht hast, nehme ich deine Kritik
gern an. Ansonsten …“
„Aber das habe ich“, unterbrach sie ihn. „Mit neun Jahren

habe ich beide Elternteile durch einen schweren Autounfall
verloren. Anders als du erinnere ich mich gut genug an sie,
um sie jeden einzelnen Tag meines Lebens schmerzlich zu
vermissen. Ich weiß noch sehr gut, wie es sich anfühlt,
bedingungslos geliebt zu werden, und in der nächsten
Sekunde wird einem diese Liebe auf ewig entrissen. Ich
erinnere mich an ihre Stimmen, ihr Lachen, an das Parfum
meiner Mutter und an die Zigarren meines Vaters, die er
manchmal rauchte. Und vor allem ist mir das Gefühl nicht
fremd, von Menschen aufgezogen zu werden, die dich nur
als Belastung empfinden.“
Ihr Gesicht hatte eine tiefrote Farbe angenommen. „Ich

musste für jeden Cent in meinem Leben schwer schuften
und mir genau überlegen, wofür ich ihn ausgebe.“ Ihr Blick
fiel auf sein Designer-T-Shirt, und sie zog verächtlich eine
Augenbraue hoch. „Du dagegen hast ganz offensichtlich



keinen Schimmer von echter Armut. Außerdem glaube ich
auch nicht daran, dass dein Vater dich nicht wollte. Was
denkst du jetzt, wen das Schicksal härter getroffen hat?
Dich oder mich?“
Es dauerte lange, bis Niko die richtigen Worte fand, um ihr

zu antworten. „In meinem Leben kommt es nicht oft vor,
dass mir jemand meine Schwächen so treffend vor Augen
hält“, begann er. „Aber dir ist es hervorragend gelungen.
Gibt es noch mehr, das du mir über mich sagen willst, bevor
ich mich hinters Steuer setze und in die Nacht
entschwinde?“ Seine Worte klangen sarkastisch.
„Allerdings. Iss endlich etwas! Du hast zu viel getrunken,

um noch Auto zu fahren. Deshalb schlage ich vor, dass du
die Nacht lieber hier verbringst.“
„Oh, Emily, ist das etwa eine unmoralische Einladung?“
„Ganz und gar nicht“, gab sie zurück. „Es ist eine

Anordnung, und wenn du dich ihr widersetzen solltest,
werden andere Seiten aufgezogen.“
Das Temperament dieser zierlichen, kampflustigen Person

brachte Niko zum Lachen. Obwohl er es nicht gern zugab,
genoss er Emilys Gegenwart.
Damaris erschien und servierte ihnen mit Spinat gefüllte

Hähnchenbrust und überbackene Ziti – eine willkommene
Ablenkung für Niko, der sich dringend wieder auf seinen
ursprünglichen Plan zurückbesinnen wollte.
„Warum hast du dieser Reise zugestimmt, nachdem du

doch wusstest, wie schwach mein Vater ist?“, wollte er
wissen, nachdem sie wieder allein waren.
„Ich habe mein Bestes gegeben, um ihn davon

abzuhalten“, wehrte sie sich. „Das haben wir alle getan.
Aber er wollte nur heim nach Griechenland. Ich glaube, er
wurde von seiner Angst angetrieben.“
„Die Angst zu sterben?“
„Die Angst, nicht in Griechenland zu sterben.“



Das konnte Niko gut nachvollziehen. Pavlos liebte sein
Heimatland. „Also hast du angeboten, ihn sicher nach Hause
zu begleiten.“
„Es war eher so, dass er mich ausgewählt hat. Wir beide

haben uns während seines Krankenhausaufenthalts ziemlich
gut kennengelernt.“
Das konnte vieles bedeuten! Niko beschloss, das Thema zu

wechseln. „Was ist mit dir passiert, nachdem deine Eltern
verstorben waren?“
„Ich sollte bei der Schwester meines Vaters leben. Bei

seinem Tod war er sechsunddreißig, Tante Alicia war elf
Jahre älter als er. Sie und Onkel Warren hatten keine Kinder,
aber sie waren die einzige Familie, die mir geblieben ist.
Mich aufzunehmen, stellte für sie eher eine Verpflichtung
dar. Keiner von uns war glücklich mit dieser Situation.“
„Haben sie dich schlecht behandelt?“
„Nicht so, wie du vielleicht denkst. Aber sie ließen keinen

Zweifel daran, dass sie anders entschieden hätten, wenn es
kein schlechtes Licht auf sie geworfen hätte. Das Geld aus
der Lebensversicherung, das ich mitgebracht habe, war
bestimmt ein willkommener Bonus für sie, nachdem sie mir
neun Jahre lang ein Dach über dem Kopf bieten mussten.“
„Was ist dann geschehen?“
„Nach meinem Schulabschluss habe ich die Ausbildung zur

Krankenschwester begonnen und bin noch im gleichen
Sommer auf den Campus gezogen. Danach war ich nie
wieder zu Hause.“
„Wenigstens konntest du dich noch mit dem Geld aus der

Lebensversicherung finanzieren.“
Doch Emily schüttelte den Kopf. „Ich habe mich mit

Stipendien und Kellnerjobs durchgeschlagen.“
Fassungslos vor Empörung starrte Niko sie an. Was immer

sein eigener Vater auch getan haben mochte, niemals hätte
er Niko das Erbe seiner Mutter vorenthalten. „Willst du mir



erzählen, sie haben das Geld ausgegeben, anstatt
wenigstens einen Teil davon für deine Ausbildung
anzulegen?“
„Nein, sie waren einfach nur ehrlich“, erwiderte sie

ausweichend, wollte scheinbar etwas hinzufügen, überlegte
es sich dann aber anders. „Die Summe war ohnehin nicht
besonders hoch.“
Ihre Antwort stellte ihn nicht zufrieden, aber für den

Moment ließ er Emily gewähren. „Hast du noch Kontakt zu
den beiden?“
„Über eine Weihnachtskarte geht es nicht hinaus.“
„Dann haben sie keine Ahnung, dass du hier bist?“
„Niemand weiß davon“, entgegnete sie. „Mein

Arrangement mit Pavlos ist schließlich meine
Privatangelegenheit. Wenn mein Arbeitgeber wüsste, was
ich getan habe, würde er mich vermutlich feuern.“
Für Nico klang es so, als würde ihr dieser Umstand nicht

viel ausmachen. Würde sie Pavlos Ehefrau werden, hätte sie
ohnehin ausgesorgt.
Es wunderte Niko, dass sie sich nicht darüber im Klaren

war, was für einen Eindruck sie ihm vermittelte. „Warum bist
du dieses Risiko eingegangen?“
„Weil dein Vater niemanden hatte. Er war ganz allein in

einem fremden Land und steckte außerdem in einer
Notsituation.“
„Er hat einen Sohn. Wenn man mich informiert hätte, wäre

ich innerhalb von vierundzwanzig Stunden vor Ort
gewesen.“
„Wahrscheinlich wollte er dich nicht belasten“, überlegte

Emily laut.
„Deshalb wendet er sich an eine vollkommen Fremde, die

für ihn ihren Job aufs Spiel setzen soll? Sag mal, Emily, wie
erklärst du dem Krankenhaus überhaupt deine
Abwesenheit?“



„Das muss ich gar nicht. Ich habe mir drei Monate
unbezahlten Urlaub genommen.“
„Eine noble Geste von dir, auf deine Ferien zu verzichten,

um meinem Vater zu helfen.“
„Warum auch nicht? Ich hatte sowieso nichts Besonderes

geplant.“
Außer vielleicht, deinen Heiligenschein zu polieren!, dachte

Niko verächtlich. „Nur Arbeit und keine Freizeit – klingt nicht
gerade verlockend. Dagegen müssen wir etwas tun.“
Plötzlich rüttelte der Wind heftig an den Fensterläden, und

Emily fuhr zusammen. „Ich freue mich schon allein darüber,
einfach hier zu sein. Außerdem hat Pavlos bestimmt nichts
dagegen, wenn ich mir von Zeit zu Zeit einen Tag freinehme
und mir die Sehenswürdigkeiten dieses Landes ansehe.“
Diese Gelegenheit musste er beim Schopfe packen. „Ich

biete mich dir gern als Touristenführer an.“
„Nett von dir, Niko.“
Dabei waren seine Absichten alles andere als nett, aber

das würde er tunlichst für sich behalten.
Während des restlichen Abendessens trommelte starker

Regen gegen die Fensterscheiben, und die Unterhaltung
zwischen Emily und Niko ebbte allmählich ab. Der lange
Flug war auch für Emily anstrengend gewesen, und mit
vollem Magen konnte sie sich erst recht nicht mehr gegen
die Müdigkeit wehren, die sie überfiel.
Sie verabschiedete sich von Niko, verließ das Esszimmer

und hatte gerade erst den Fuß der Treppe erreicht, als
plötzlich im ganzen Haus das Licht ausfiel. Nicht
ungewöhnlich für diese Gegend, vor allem bei diesem
Unwetter.
„Bleib, wo du bist“, rief er laut. Er wusste genau, wie

gefährlich die steile Treppe für jemanden sein konnte, der
sich nicht in der Villa auskannte. Als Niko noch klein war,



hatte sich eines der Hausmädchen bei einem Sturz von der
Treppe den Arm gebrochen, und das am helllichten Tag!
In Sekundenschnelle war er an Emilys Seite, und ein greller

Blitz beleuchtete für einen kurzen Augenblick ihre besorgten
Gesichtszüge.
„Was ist passiert?“, fragte sie irritiert und tastete mit dem

Fuß nach der nächsten Stufe. Dabei hielt sie sich mit beiden
Händen am Geländer fest.
Instinktiv legte Niko ihr einen Arm um die Schultern. Sie

fühlte sich zerbrechlich an, und er musste sich gegen den
Beschützerinstinkt wehren, den sie in ihm weckte. Doch
Niko spürte auch etwas anderes – etwas, das er so schnell
wie möglich wieder zu verdrängen versuchte.
„Ein Stromausfall“, murmelte er leise. „Vermutlich ist ein

Mast beschädigt worden.“
„Oh“, seufzte sie, und allein dieses ergebene Geräusch ließ

Niko beinahe in die Knie gehen. Wieso reagierte sein Körper
so stark auf diese energische kleine Krankenschwester?
„Kommt das hier öfter vor?“
In seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken, aber er

versuchte dennoch, sich auf Emilys harmlose Frage zu
konzentrieren. „Nicht unbedingt zu dieser Jahreszeit.“
„Ich sollte besser mal nach deinem Vater sehen.“
„Brauchst du nicht“, wehrte er ab und lauschte den

Schritten im hinteren Teil des Hauses. Am Ende des Flurs
war flackerndes Kerzenlicht zu sehen. „Georgios ist schon
auf dem Weg zu ihm. Aber wenn es dich beruhigt, gehe ich
auch gleich noch einmal zu ihm. Doch zuerst bringe ich dich
hoch.“
Als sie in ihrer Suite standen, bemerkte Niko, dass man im

Kamin ein kleines Feuer angezündet hatte, das inzwischen
heruntergebrannt war. Im schwachen rötlichen Schein der
Glut sahen Emilys Gesichtszüge besonders hübsch und
anziehend aus.


